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G=^S iDtein 5)eimatlanb.
Von B. Kempt

<55s=9

Id) loeifi ein fcbönes Beimatland mein eigen:
Sein tag erutacbt im trüben Schein der 5irnen,
ünd über feiner Jlbendruße fteigen
Ins lebte £id)t des Scbneegebirges Stirnen.
Im Jllpenfee erblauen [tille Wonnen,
Und Purpurrofen kränzen die Geftade.
Da quillt des Sriedens unoerfebrter Bronnen,
Und aus dem Quelle uMrd des Glückes 6nade
Zuteil dem £and feit altersber.

Und Cäler leb icb, 100 die 5lüffe raulcben,
Wo dunkler 5orfte ernfte Wipfel ragen,
ßocbüber ficb die Silberiuoiken baufcben,
Die bell beglänzt der Sonne Kronen tragen.
Icb fcbaue Seider, utobl beftellt nom bleibe.
Die Saat erreift und Srücbte bringt das Blüben
Und lobnt das JIdcerioerk, oollbracbt im Schmeiße,

Dab nidot umfonft das Staffen fei und lPüben,
Das treu fid) um die Scholle forgt.

hier bin id) eins mit Bergen, £uft und 6rde-
Bier gebn die Schritte auf pertrautem Grunde,
.Hufs innigfte id) bier befeligt uterde,
Bekennen uaill icb es mit frobem IPunde.
Von allem, Utas mir füllet die Gedanken,
Der Regung allertieffte ift die eine,
Des bin id) ftolz und unll dir's gerne danken:
In deinem Wefen rubt beglückt das meine,
0 Sd)U)eiz, mein liebes ßeimatland!

föleifter S)ansjahob, ber ©borftut)lfcf)mtier ttoit Dettingen.
3ulturgefdjidjtlid)e fRooelle

Unter bem Segen biefes (Entfdjluffes lenfte er fein be=

bäd)tiges Sferb bas SRbeintal hinab, ben Viminattoaffern
unb ber fdjübenben Stabt 3üridj 3U, too ber Sürgermeifter
ebne befonberes (Erftaunen ben itRißerfoig feines Sdjüblings
oeruabm. Dodj tröftete er ibn bamit, baß er fid) toenig»

ftens eine ©etoiffensberubigung für feine ïiinftigen Unter»

nebmungen üerfdjafft habe.

Heber biefen ritterlichen (Exturfionen ü>ansjatobs roar
aber fein Urlaub non 3tbt Petrus abgelaufen; er oerfpradj
bem Sürgermeifter, bie oerfäumte Arbeit nacbjubolen unb

überlieb ben iOtann, meiner feit ber in £>ansja!obs 2Ibtaefen=

beir ftattgefunbenen Serbeiratung feiner Dodjter merflid)
ftiller getoorben mar, feiner (Einfamïeit.

SBenn ©roßmann aber glaubte, er tönne bie einmal
gefaßte* unb tiefgerourjelte Steigung ju ber jungen Ülebtif»

fin aus feinem fersen nehmen, toiie er ettoa ein Säumlein
aus ber ©artenerbe 30g unb mit feinen SButäeln uerfeßte,

oon 21 b 0 I f 33 ö g 11 i it. 25

fo hatte er mit taenia Selbftfenntnis gerechnet. Das
äeigte ficb.

Schon tängft hätte er fid) gern ber Siirgerfcbaft für
ihr Sabgefdjenï, bas fie uor einem 3abr ihm geleiftet, er»

îenutlid) ertaiefen. Unliebfame politifdje (Eretgniffe unb 3«"
tpürfniffe, bie feiner SSiebereinfetjung Darangegangen raaren,
hatten ihn baran aerhinbert. 3eßt aber hatten fidj bie um
angenehmen (Erinnerungen giemlich aerlaufen unb ein neuer
Stnlaß fid) geboten, ba bie 3ürdjer es ficb nicht hatten net)»

men laffen, auch feirte Dachtet mit reichen £>od)3eitsfteuern

311 befdjenten. So lub er benn bie Sürgerfdjaft 3U einem

fröhlichen Drun! auf bent „fiinbenhof" ein. (Es mar bies,
roie heute nod), ein geräumiger, rings mit einer- uiebern
Sftauer eingefaßter £od)plaß, too früher bie föniglidje Sfal'3
geftanben, unb bitbeten einen Deit be§ fiaftrumê, bet' tpudjbutg
ber Stabt. äRäcßtige Sinben befdjatteten ben ffMaß, ^m bie Sur»

get bon ben beiben gugängen in betten Sparen juftrömten.

s--^S Mein Heimatland.
Von i). Kenipf.

SS---0

ich weiß ein schönes Heimatland niein eigen:
5ein Lag erwacht im frühen Schein der Sirnen,
Und über seiner Zbendruhe steigen
Ins letzte Licht des Schneegebirges Stirnen.
Im Zlpensee erbiauen stille Wonnen,
Und Purpurrosen kränken die 6estade.
Da quillt des Friedens unversehrter kronnen,
Und aus dem (Zueile wird des Siückes 6nade
luteii dem Land seit aitersher.

Und Läier seh ich, wo die Flüsse rauschen,
Wo dunkler Forste ernste Wipfel ragen,
hochüber sich die Ziiberwolken bauschen,
Die heil beglänTt der Sonne Kronen tragen.
Ich schaue Seider, wohl bestellt vom Fleiße.
Die Saat erreist und Früchte bringt das Kirchen
Und lohnt das Zdcerwerk, vollbracht im Schweiße,
Daß nicht umsonst das Schassen sei und Mühen,
Das treu sich um die Scholle sorgt.

hier bin ich eins mit kergen, Lust und Crde-

hier gehn die Schritte auf vertrautem gründe,
sluss innigste ich hier beseligt werde,
kekennen will ich es mit frohem Munde.
Von allem, was mir füllet die 6edanken,
Der Kegung aliertiefste ist die eine,
Des bin ich stoch und will dir's gerne danken:
In deinem Wesen ruht beglückt das meine,
0 Schweiß, mein liebes Heimatland!

Meister Hansjakob, der Chorstuhlschnitzer von Wettingen.
Kulturgeschichtliche Novelle

Unter dem Segen dieses Entschlusses lenkte er sein be-

dächtiges Pferd das Rheintal hinab, den Limmatwassern
und der schützenden Stadt Zürich zu, wo der Bürgermeister
ohne besonderes Erstaunen den Mißerfolg seines Schützlings
vernahm. Doch tröstete er ihn damit, daß er sich wenig-
stens eine Gewissensberuhigung für seine künftigen Unter-
nehmungen verschafft habe.

Ueber diesen ritterlichen Exkursionen Hansjakobs war
aber sein Urlaub von Abt Petrus abgelaufen: er versprach

den: Bürgermeister, die versäumte Arbeit nachzuholen und

überließ den Mann, welcher seit der in Hansjakobs Abwesen-

heil stattgefundenen Verheiratung seiner Tochter merklich

stiller geworden war. seiner Einsamkeit.
Wenn Eroßmann aber glaubte, er könne die einmal

gefaßte und tiefgewurzelte Neigung zu der jungen Aebtis-
sin aus seinem Herzen nehmen, wie er etwa ein Bäumlein
aus der Gartenerde zog und mit seinen Wurzeln versetzte,

von Adolf Vogt lin. 2s

so hatte er mit wenig Sclbstkenntnis gerechnet. Das
zeigte sich.

Schon längst hätte er sich gern der Bürgerschaft für
ihr Badgeschenk, das sie vor einem Jahr ihm geleistet, er-

kenntlich erwiesen. Unliebsame politische Ereignisse und Zer-
würfnisse, die seiner Wiedereinsetzung vorangegangen waren,
hatten ihn daran verhindert. Jetzt aber hatten sich die un-
angenehmen Erinnerungen ziemlich verlaufen und ein neuer

Anlaß sich geboten, da die Zürcher es sich nicht hatten neh-

men lassen, auch seine Tochter mit reichen Hochzeitssteuern

zu beschenken. So lud er denn die Bürgerschaft zu einem

fröhlichen Trunk auf dem „Lindenhof" ein. Es war dies,
wie heute noch, ein geräumiger, rings mit einer niedern
Mauer eingefaßter Hochplatz, wo früher die königliche Pfalz
gestanden, und bildeten einen Teil des Castrums, der Hvchburg
der Stadt. Mächtige Linden beschatteten den Platz, dem die Bür-
ger von den beiden Zugängen in hellen Scharen zuströmten.
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©rohmann empfing fie mit einem Jürgen 2Bill!omms=
grufe unb danïte. Sann Begann der Drun!, ber bei der

ÏÏlnroefenbeit non Dielen frönen grauen ladjende £jeiter!eit,
fröhliches Sdjergen erzeugte. Salb raufdjte ©efang über bie

am Suffe ber jfjßdjburg ftill giebende fiimmat in bie Stadt,
gum ©rohmünfter hinüber, aus beffen Durmnifcbe bie gob
bene iîrone non Äarls bes ©rohen Statue beriib erglängte

durdj den Waren Suniabenb. SBenige unb turge Sieben 3U

©bren bes ©aftgebers mürben gehalten; alle aber begleitet

non jubelnbem, berglicben Seifäll. Slls es fdjon hämmerte,
bradfte ber 3unftmeifter gum ÏBibber einige mobfgemeinte
2Borte nor. „Sang lebe ber Sürgermeifter ©rohmann!"
fdjloh er unb fchallenbe jrjodjrufe folgten, ©iuer aber aus
ber ©eltengunft glaubte bas Spund aufs leere Sah ber

feuchten STöblidjfeit auffetsen gu müffen unb rief: „Unb
bie Srau Sürgermeifterin!" roeldjer Siuf oon ber gangen

fötenge mit 3ubel aufgenommen mürbe. Da erhob fiel)

©rohmann, ernft, mie er nie geroefen. Seine Dochter unb

Schwerter, bie ihm gegenüber am Difdje fahen, fdjauten

ängftlidj fragend gu ihm empor.
„Sürger", rief er, „ihr habt einen frommen 2Bunfcb

geäuhert; ich baute euch bafür; aber oerlanget nicht, treibet
ntid) nicht, bah ich ihn erfülle. 3d) habe bie Siebe genoffen
unb roerbe mich, fo hoffe ich, freuen an meinen ©nteln;
mein jjerg ift ruhig unb gefcbloffen" — SIgatha errötete tief
unb Sdjroerter lächelte oergnügt — „mein übriges Seben

aber gehört euch, unferer lieben Stabt unb bem Saterlaube."

„Srao, brao! £>od) ilonirabus ©rohmann! Sang lebe

ber Sürgermeifter!" rief unb jubelte es oon alten Seiten,
©r aber brängte fidj burdj bie fötenge, unb fdjritt gebeugten

Öauptes einer oerlaffenen San! gu unb barg fidj hinter
einem Sinbenftamme. ©in heftiges, fdjmergliches 2Beb be=

üemmte ihm bias 5erg. ©r marf fidj auf bie San! unb

breitete feine fllrme über bie fRüdlebne aus. ©ebrochen,

trafttos fah er ba mit gefdjloffenen Wugen. fjrernabgelegene

Silber gingen burd) feine ©rinnerung. ftBo maren bie £>off=

nungen, bie er törid)t gehegt?

©s erfdjien fbtagbalenas ©eftalt oor ihm in ihrer he^r

liehen Sefcheibenheit unb £>ulb; er badjte gurüd an jenen

Dag, ba er fie gum erftenmal fah; er dachte an feine SBürde, j

feinen fReicbtum, ferne hohe Stellung in ber ©ibgenoffenfdjaft.
Unb er, ber alles oermögenbe erfte Sürgermeifter, fah fidj
gurüdgeroiefen oon bene einfältigen unb fdjtoachen fEBefen.

Doch geftanb er fidj halb, bah hier bie fötadjt nichts aus=

rid)ten ïonnte. aiber immer unb immer tauchte ihr lie©
lidjes Silb oor feinem Innern Ütuge auf — uitfahhar, unb

bann entfd)toanb es oerblaffenb. Sin id) es mirflid) meiner

©h're fdjulbig, fie jenem gu laffen? — fötuh id) nicht? —

Denn fie liebt ja ihn, nicht midj. — Unb Agatha, fein

.Rind, ber oerhätfdjelte Stolg feiner reifen Dage! Dtuch

fie hat ihn oer laffen... Allein, allein!.,.. 3ldj, 5ötag=

balena!

Sange mochte er finnenb unb brütenb bagefeffen haben.

Der iötonb flieg herauf unb goh feinen Sidjtglang über bie

dämmernde Stabt mit ben gahlreid)en Dor» unb 2Ball=

türmen aus.
Die ©lodern läuteten Dorfchluh- Das 0feft muhte aub

gehoben toerben. fötan oermihte ihn. Schroetter unb feine

junge ©attin gingen ihn Jüchen unb fch'ritten über ben roeb

chen IRaJen jener Sinbe gu. Da fah er, oornübergebeugt,
ben itopf in bie £>änbe geftüht. „Sater!" rief ihn flü=

fternb aigatfja. „Sah ihn",, mehrte Sdjmerter, „er bénît."
,,ÜId) nein, er meint; armer Sater!" Sie traten ihm näher

gut Seite unb fahen, mie bie hellen Dränen bem ftarfen
fÖtanne aus ben gefchlofjenen Sugen ftürgten. ©r bemerîte
fie nicht, Sange ftanben fie mattend ba. Slöhlid) erfdjallte
oon einem 3unggefellentifd) ein îedes Sieb:

,,©ia, popeia, bibelbumbeim!
Seht führen bie fötannsbilb' bie SSeibsbitber heim.

Stir aber, mir nehmen — mas ärgert's uns oiel?
3u uns auf ben Saubfad 'nen Sefenftiel!
Obeia, popeia, bibelbumbeim!"

©rohmann ermachte unb erhob fid). Da ftanben feine

beiden Binder oor ihm. Sgatha marf fidj ihm um ben

jjals. —
„SSas haft bu, lieber Sater?" fragte fie faft meinend.

„Sichts mein itinb. ©s mirb oorbeigebn."
Unb er folgte ben beiden auf ben Släh gurüd unb ent=

lieh feine ©äfte, roeldje hierauf ihren oerfdjiebenen Drinb
ftuben gueiften. ©r aber brachte feine Schüblinge nadj Saufe
unb fudjte ben ©rnft gu oergeffen. ,,©s mirb oorbeigebn!"
fagte er fidj. Dodj muhte oorerft noch etroas gefebeben,

ehe er imftanbe roar, fid) oon bem liebgemorbenen ©ebanïen
an ben Sefih ber herrlichen 3uitgfrau gu trennen.

* *
i}c

Steifter S>ansja!ob fah inbeffen miedet hinter feiner
Sdjniherban! in Skttingen, fid) mühenb oom lidjten föior=

gen bis gum buuïten Sbeitb.
fötandjer eble ^eilige bilbete fid) in hartem £oIg unter

feinem biegfamen Steifer; fie ftanben gelaffen unb ohne
jegliche Seinbfeligîeit groijdjett ben fchlanïen Säulen, an denen

fid) lieblkhe Ornamente emporranïten. Sber menn bie 9tad)t
!änt, ftanb feine ^eilige neben ihm unb ihr leibendes Silb
guälte feine Dräume.

Sefonbers als ihm ber Sbt nach einer Sifitation im
ötlofter grauenthai melbete, mie geftreng bie Sebtiffin ihr
Regiment ausübe, fo bah fie türglid) gmei Sonnen, die

fidj gegen die 3nger Sîusïetiere gu liebreich geberbet, habe

peitfehen unb ausftohen laffen; mie fie gufehenbs bie Sd)mädj=
tigïeit einer ^eiligen unb ihre Sugen ben oerîlârten Schein
bes überirbifdjen (Seiftes annehme.

©egen das ©nbe des Frühlings fdjidte er burd) einen per«
trauten Sünbner einen Srief über die Serge nad) Sonbrio,
roelchem ffltagbalenas Stutter 3eichen ber Siebe unb ïltn
hänglid)!eit au ihren eingigen Sohn beigelegt hatte.

3nt 3uni begehrte er neuerdings Urlaub oom Sbt Se=

trus, ber ihn mtderroillig gemährte, ba der ©horftuhlbau
nod) nicht bis auf die leiten ©ingelheWen „ins Sief gc=

bracht mar, unb machte fid) auf den SSeg nach 3ürid).
Äaum hatte Sansjafob bem Sürgermeifter feinen Slau

entrollt, fo lieh biefer einen Soten an Sbt Setrus abreiten,
meldjer ihn in demütigen S3enbungen auf bie Sürgermeifterei
einlud und gmar auf den Storgen nach dem 3ehataufenb=
9titter=Dag.

©ern hätte ber Sürgermeifter — fo bieh es in dem

Schreiben — Seine ©naden, ben hochgeiftlichen 2lbt Se=

trus gu äSettingen in Serfon oifitieret, allein die bebeutungs-
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Großmann empfing sie mit einem kurzen Willkomms-
grüß und dankte. Dann begann der Trunk, der bei der

Anwesenheit von vielen schönen Frauen lachende Heiterkeit,
fröhliches Scherzen erzeugte. Bald rauschte Gesang über die

am Fuße der Hochburg still ziehende Limmat in die Stadt,
zum Großmünster hinüber, aus dessen Turmnische die gol-
dene Krone von Karls des Großen Statue herüb erglängte

durch den klaren Juniabend. Wenige und kurze Reden zu

Ehren des Gastgebers wurden gehalten,- alle aber begleitet

von jubelndem, herzlichen Beifall. Als es schon dämmerte,
brachte der Zunftmeister zum Widder einige wohlgemeinte
Worte vor. ..Lang lebe der Bürgermeister Eroßmann!"
schloß er und schallende Hochrufe folgten. Einer aber aus
der Geltenzunft glaubte das Spund aufs leere Faß der

feuchten Fröhlichkeit aufsetzen zu müssen und rief: „Und
die Frau Bürgermeisterin!" welcher Ruf von der ganzen

Menge mit Jubel aufgenommen wurde. Da erhob sich

Großmann, ernst, wie er nie gewesen. Seine Tochter und

Schwerter, die ihm gegenüber am Tische saßen, schauten

ängstlich fragend zu ihm empor.
„Bürger", rief er, „ihr habt einen frommen Wunsch

geäußert: ich danke euch dafür: aber verlanget nicht, treibet
mich nicht, daß ich ihn erfülle. Ich habe die Liebe genossen

und werde mich, so hoffe ich, freuen an meinen Enkeln:
mein Herz ist ruhig und geschlossen" — Agatha errötete tief
und Schwerter lächelte vergnügt — „mein übriges Leben

aber gehört euch, unserer lieben Stadt und dem Vaterlande."

„Brav, brav! Hoch Koniradus Großmann! Lang lebe

der Bürgermeister!" rief und jubelte es von allen Seiten.
Er aber drängte sich durch die Menge und schritt gebeugten

Hauptes einer verlassenen Bank zu und barg sich hinter
einem Lindenstamme. Ein heftiges, schmerzliches Weh be-

klemmte ihm das Herz. Er warf sich auf die Bank und

breitete seine Arme über die Rücklehne aus. Gebrochen,

kraftlos saß er da mit geschlossenen Augen. Fernabgelegene

Bilder gingen durch seine Erinnerung. Wo waren die Hoff-
nungen, die er töricht gehegt?

Es erschien Magdalenas Gestalt vor ihm in ihrer Herr-

lichen Bescheidenheit und Huld: er dachte zurück an jenen

Tag. da er sie zum erstenmal sah: er dachte an seine Würde, j

seinen Reichtum, seine hohe Stellung in der Eidgenossenschaft.

Und er, der alles vermögende erste Bürgermeister, sah sich

zurückgewiesen von dem einfältigen und schwachen Wesen.

Doch gestand er sich bald, daß hier die Macht nichts aus-
richten konnte. Aber immer und immer tauchte ihr lieb-

liches Bild vor seinem innern Auge auf — unfaßbar, und

dann entschwand es verblassend. Bin ich es wirklich meiner

Ehre schuldig, sie jenem zu lassen? — Muß ich nicht? —

Denn sie liebt ja ihn, nicht mich. — Und Agatha, sein

Kind, der verhätschelte Stolz seiner reifen Tage! Auch

sie hat ihn verlassen... Allein, allein!.... Ach, Mag-
dalena!

Lange mochte er sinnend und brütend dagesessen haben.

Der Mond stieg herauf und goß seinen Lichtglanz über die

dämmernde Stadt mit den zahlreichen Tor- und Wall-
türmen aus.

Die Glocken läuteten Torschluß. Das Fest mußte auf-
gehoben werden. Man vermißte ihn. Schwerter und seine

junge Gattin gingen ihn suchen und schritten über den wei-

chen Rasen jener Linde zu. Da saß er, vornübergebeugt,
den Kopf in die Hände gestützt. „Vater!" rief ihn flü-
sternd Agatha. „Laß ihn",, wehrte Schwerter, „er denkt."

„Ach nein, er weint: armer Vater!" Sie traten ihm näher

zur Seite und sahen, wie die hellen Tränen dem starken

Manne aus den geschlossenen Augen stürzten. Er bemerkte

sie nicht. Lange standen sie wartend da. Plötzlich erschallte

von einem Junggesellentisch ein keckes Lied:

„Eia, popeia, dideldumdeim!
Jetzt führen die Mannsbild' die Weibsbilder heim.

Wir aber, wir nehmen — was ärgert's uns viel?
Zu ims auf den Laubsack 'neu Besenstiel!

Oheia, popeia, dideldumdeim!"

Eroßmann erwachte und erhob sich. Da standen seine

beiden Kinder vor ihm. Agatha warf sich ihm um den

Hals. —

„Was hast du, lieber Vater?" fragte sie fast weinend.

„Nichts mein Kind. Es wird vorbeigehn."
Und er folgte den beiden auf den Platz zurück und ent-

ließ seine Gäste, welche hierauf ihren verschiedenen Trink-
stuben zueilten. Er aber brachte seine Schützlinge nach Hause
und suchte den Ernst zu vergessen. „Es wird vorbeigehn!"
sagte er sich. Doch mußte vorerst noch etwas geschehen,

ehe er imstande war, sich von dem liebgewordenen Gedanken

an den Besitz der herrlichen Jungfrau zu trennen.

-i-
^
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Meister Hansjakob saß indessen wieder hinter seiner

Schnitzerbank in Wettingen, sich mühend vom lichten Mor-
gen bis zum dunklen Abend.

Mancher edle Heilige bildete sich in hartem Holz unter
seinem biegsamen Messer: sie standen gelassen und ohne
jegliche Feindseligkeit zwischen den schlanken Säulen, an denen
sich liebliche Ornamente emporrankten. Aber wenn die Nacht
käm, stand seine Heilige neben ihm und ihr leidendes Bild
guälte seine Träume.

Besonders als ihm der Abt nach einer Visitation im
Kloster Frauonthai meldete, wie gestreng die Aebtissin ihr
Regiment ausübe, so daß sie kürzlich zwei Nonnen, die
sich gegen die Zuger Musketiere zu liebreich geberdet, habe
peitschen und ausstoßen lassen: wie sie zusehends die Schmäch-

tigkeit einer Heiligen und ihre Augen den verklärten Schein
des überirdischen Geistes annehme.

Gegen das Ende des Frühlings schickte er durch einen ver-
trauten Bündner einen Brief über die Berge nach Sondrio,
welchem Magdalenas Mutter Zeichen der Liebe und An-
hänglichkeit an ihren einzigen Sohn beigelegt hatte.

Im Juni begehrte er neuerdings Urlaub vom Abt Pe-
trus, der ihn widerwillig gewährte, da der Chorstuhlbau
noch nicht bis auf die letzten Einzelheiten „ins Blei" ge-
bracht war, und machte sich auf den Weg nach Zürich.

Kaum hatte Hansjakob dem Bürgermeister seinen Plan
entrollt, so ließ dieser einen Boten an Abt Petrus abreiten,
welcher ihn in demütigen Wendungen auf die Bürgermeisterei
einlud und zwar auf den Morgen nach dem Zehntausend-
Ritter-Tag.

Gern hätte der Bürgermeister — so hieß es in dem

Schreiben — Seine Gnaden, den hochgeistlichen Abt Pe-
trus zu Wettingen in Person visitieret, allein die bedeutungs-
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fchroere unb ihn I^ödjlicö intereffierenbe ©efpredjüng tonnte

nur an ber £>anb eines beibfettigen örtlichen ©ugenfdjeines
in 3ürict) oorgenommen toerben.

XV.

SBeun ber ?tbt ©tagbalena als bie geftrenge Urheberin
ber ©usftohung ber beiben ©orinenfödjirtnen ausgab, roelcbe

in jungfräulicher Sympathie ihren Sefchüfeecn, ben hanb»

feftern 3uger ©lusfetieren, bie Suppe mit £iebesgeroürg

getoiht hatten, fo roar bies eine abfkhtfiche ©ntftelfung ber

tatfächlkhen ©erbältniffe, gemacht, um Sansjafob ben ©lau»
ben beizubringen, bah ©tagbalena mieber bie gottfelige
51 ebtiffin geroorben fei, roelcbe für fid) unb anbere Siloft er»

frauen feine ©ntfdjulbigung mehr für menfdjlidje Vergehen
fenne unb jebem roeltlidjen ©nfintten ungugänglid) geroor»
ben fei.

©erabe baburd) unterfdjieb fie fid) oott bem gangen

grauenfonoent, ber einftimmig für 3üchtigung unb ©us»

ftohung ber Sünberinnen Dotierte, bah fie, ' ihrer eigenen

Schtoächen eingebenf, ebie, oergeibenbe unb beffernbe ©Mibe

roollte matten laffen. Sie muhte jebodj b.em Serlangen ber

feifenben grauen, bie fogar auf jene beiben im Ungfüd
noch eiferfüchtig mären, notgebrungen nachgeben, befonbers
ba ja aud) ber ©uarbian unb ber herbeigeeilte ©bt non
©Dettingen fie 311 bem hartein Urteil brängten unb ben

greolertnnen feine meitere ©robegeit für gegiemenberes ©er»

haften geftatten mollten.

Ôatte fie bis bahin in ihrem Urteil gefd)roanft, ob

bas fteinc, ftitle ©efdjehnis gu SSettingen ihre j5lud)t aus
bem ittofter notroenbig bebinge, ob nicht Dielmehr eine jaF>re=

lange Sujge unb ooltfornmene ©utfagung fie oon ber Sünbe
ber Untreue reinigen mürbe, meldje fie an ihrem göttlidjen
©räutigam begangen, fo fat) fie fid) jebt gegroungen, an
fich als ©ebtiffin einen noch oiet ftrengeren ©tahftab gu

legen, ben ihr eigenes ©etoiiffen ihr in bie Sanb gab.
©r bebeutete ihr beftimmt, bah ihres ©leibens im Rio»

fter nicht mehr fein fönne.

©n jenem ©erhaublungstag fdjon fühlte fie eine ©e»

Hemmung ber Seele, eine roürgenbe Drauer über ihren
eigenen 3uftanb, bah ber ©bt alt feine Orreunbtidjfeit, feinen

2Bit3 unb bie greimütigfeit, mit ber er 3U ihr fprad), ats

ob groifd)en ihr uttb ihm nichts oorgefaflen roâtfé, frucbt»

tos an fie Derfdjroenbete. ©rft als er ihr in anfd)ältlichen

3ügen ben neuen ©borfcbmud befdjrieb unb ihr anbeutete,

bah er fich insfünftig trob ihrer ©broefenbeit an ihrem
hotben ©ngefidjt roeiben fönne, inbem basfelbe eine oiel»

fältige ©hrenftUle in Sansjafobs prunfootlen Schitbereien

einnehme, fdjifen bas ©löcflein ber greube ihr bumpfes ©e=

müt gu erroeden unb 3U erhellen. So berebt hatte ber

©uarbian, ber ihr öfters oon Sansjafobs prächtigem 3©erf

gefprodjen hatte, 'es bodj nicht gu fdjilbern oerftanben, ob»

fchon fie bei feinen ©nbeutungen mehr fühlte, als bei ben

erhabenen Sd)ilberungen bes ©btes, ber fefbft bie fteifen

Säulen belebte — benn in 3unftfad)en fdjmieg bei ihm bie

geiftlidje ©olitif ber Serabminberung alles Seienben -
unb barfteflte als Sßeinlaub umranfte Trauben umbuftete

Präger eines rornanifdjen Simmelsgeroölbes, unter welchem

bie Seifigen in gottgefälliger Demut ihre Strahlen ber

Siebe ausfanbten. Da fie fich Sansjafob feelenDerroanbt

fühlte, mar ihr bie Derfdjmommene ©nbeutung feiner ben»
liehen Seiftung oiel lieber, als bie beflifferte Sefchreibung
bes ©btes, bie fid) bod) nirgenbs mit bem ©egenftanb bedte.

©ber es machte ihr boch herzliches ©ergnügen, ihre
Schübling bes ftunftoermögens ihres ©eliebten Don bem

fachoerftänbigen ©bte beftätigt gu finben.

Sic muhte, rote Sansjafob arbeitete; fie muhte nun
audj, bah ihr Silb ihm ftets bas gegenroärtigfte mar, bah
es am fefteften haftete in feiner ©bantafie, bah ber ©e=

banfe an fie feinen ©teihel führte unb bem gäben Sot3 ge»

fchmeibiges ©eben einhauchte.

3br Serg gitterte unb fdjidte bie roten ©Sellen hinauf
nach bem oerräterifchen ©ntlib; aber ihr fefter ©Stile, fid)

nor bem ©bte leine ©lohen mehr gu geben, unb bie ben

grauen eigene ©orfidjt, bie fie in fritifdjen gälten beroahren,
trieben fie roieber guriid.

So roeit mar fie in ber ©erftellungsfunft gelangt. Unb
als fie ihn in gIeicf)gii111gent Don um feine ©leinung be»

fragte, ob nicht bei ber beoorftebenben ©eftauration bes

SUofters auch ihr ©hör mit einem ähnlichen Schmude be»

bad)t unb mit Sansjafob untertjanbelt roerben bürfte, oer»

riet nicht bas teifefte 3tttern ihrer Stimme bie innere ©r=

regung, roeld)e biefer ©ebanfe in ihr ergeugt hafte.

©fs jebod) ber ©bt ©tagbalena oerlaffen hatte, fam
eine unglüdfelige Stimmung über fie. ©lehr als je emp=

fanb fie bas ©ebürfnis, mit bem geliebten ©leifter im
©eifte 311 Derfehren. 3hre oielfeitigen ©fliehten, bie fie ge=

treulid) erfüllte, nrachten es ihr unmöglid); bie gefdjäftige
©Sirllidjleit perhinberte jebes ftille ©rinnern; herbe Ungu»

friebenheit unb peinigenbe Sehnfudjt fetgten fid) in ihrer
Seele feft.

Sansjafob magte aus be,r fïerne feine ©achridjt über

feine ©bfidjten ins Uloftcr gu feuben, ba ihm befannt mar,
bah ber ©uarbian aHe einlaufenben ©rieffdjaften butchlas.

So führte ©logbalena ein gufunftslofes Däfern, bas

ihr immer bitterer unb beinahe unerträglich mürbe.

(Sfortfehung folgt.)
zzr: ~ :S)cr f^önc 3:09.

©on ©. g. ©I e i) e r.

3n fühler Diefe fpiegclt fid)

Des 3ufi=Simmels roarmes ©lau,
fiibellen taugen auf ber ffrlut,
Die nicht ber fleinfte Saud) beroegt.

3mei 5lnaben unb ein lebig Soot. —
Sie fprangen jauchgenb in bas ©ab.
Der eine taucht gefühlt empor,
Der anbere fteigt nicht roieber auf.

©in roilber Schrei: „Der ©ruber fanf!"
©on ©ooten roimmelt's fchon. ©tan fifd)t.
Den einen rubern fie ans £anb,
Der fahl roie ein ©erbrecher fitjt.

Der anbere Unabe finît unb finît
©ernad) hiaab, ein Sd)lummernber,
©efdjmiegt bas laufte fiodenhaupt
5ln einer ©pmphe meihe ©ruft.
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schwere und ihn höchlich interessierende Besprechung könnte

nur an der Hand eines beidseitigen örtlichen Augenscheines
in Zürich vorgenommen werden.

XV.

Wenn der Abt Magdalena als die gestrenge Urheberin
der Ausstoßung der beiden Nonnenköchinnen ausgab, welche

in jungfräulicher Sympathie ihren Beschützern, den Hand-

festern Zuger Musketieren, die Suppe mit Liebesgewürz
gekocht hatten, so war dies eine absichtliche Entstellung der

tatsächlichen Verhältnisse, gemacht, um Hansjakob den Glau-
ben beizubringen, daß Magdalena wieder die gottselige
Aebtissin geworden sei, welche für sich und andere Kloster-
frauen keine Entschuldigung mehr für menschliche Vergehen
kenne und jedem weltlichen Ansinnen unzugänglich gewor-
den sei.

Gerade dadurch unterschied sie sich von dem ganzen
Frauenkonvent, der einstimmig für Züchtigung und Aus-
stoßung der Sünderinnen votierte, daß sie, ihrer eigenen

Schwächen eingedenk, edle, verzeihende und bessernde Milde
wollte walten lassen. Sie mußte jedoch dem Verlangen der

keifenden Frauen, die sogar auf jene beiden im Unglück
noch eifersüchtig waren, notgedrungen nachgeben, besonders

da ja auch der Guardian und der herbeigeeilte Abt von
Wettingen sie zu dem harten Urteil drängten und den

Frevlerinnen keine weitere Probezeit für geziemenderes Ver-
halten gestatten wollten.

Hatte sie bis dahin in ihrem Urteil geschwankt, ob

das kleine, stille Geschehnis zu Wettingen ihre Flucht aus
dem Kloster notwendig bedinge, ob nicht vielmehr eine jähre-
lange Buße und vollkommene Entsagung sie von der Sünde
der Untreue reinigen würde, welche sie an ihrem göttlichen

Bräutigam begangen, so sah sie sich jetzt gezwungen, an
sich als Aebtissin einen noch viel strengeren Maßstab zu

legen, den ihr eigenes Gewissen ihr in die Hand gab.
Er bedeutete ihr bestimmt, daß ihres Bleibens im Klo-
ster nicht mehr sein könne.

An jenem Verhandlungstag schon fühlte sie eine Be-
klemmung der Seele, eine würgende Trauer über ihren
eigenen Zustand, daß der Abt all seine Freundlichkeit, seinen

Witz und die Freimütigkeit, mit der er zu ihr sprach, als
ob zwischen ihr und ihm nichts vorgefallen wave, frucht-
los an sie verschwendete. Erst als er ihr in anschaulichen

Zügen den neuen Chorschmuck beschrieb und ihr andeutete,

daß er sich inskünftig trotz ihrer Abwesenheit an ihrem
holden Angesicht weiden könne, indem dasselbe eine viel-

fältige Ehrenst.elle in Hansjakobs prunkvollen Schildereien
einnehme, schien das Elöcklein der Freude ihr dumpfes Ge-

müt zu erwecken und zu erhellen. So beredt hatte der

Guardian, der ihr öfters von Hansjakobs prächtigem Werk

gesprochen hatte, es doch nicht zu schildern verstanden, ob-

schon sie bei seinen Andeutungen mehr fühlte, als bei den

erhabenen Schilderungen des Abtes, der selbst die steifen

Säulen belebte — denn in Kunstsachen schwieg bei ihm die

geistliche Politik der Herabminderung alles Seienden -
und darstellte als Weinlaub umrankte Trauben umduftete

Träger eines romanischen Himmelsgewölbes, unter welchem

die Heiligen in gottgefälliger Demut ihre Strahlen der

Liebe aussandten. Da sie sich Hansjakob seelenverwandt

fühlte, war ihr die verschwommene Andeutung seiner Herr-
lichen Leistung viel lieber, als die beflissene Beschreibung
des Abtes, die sich doch nirgends mit dem Gegenstand deckte.

Aber es machte ihr doch herzliches Vergnügen, ihre
Schätzung des Kunstvermögens ihres Geliebten von dem

sachverständigen Abte bestätigt zu finden.

Sie wußte, wie Hansjakob arbeitete: sie wußte nun
auch, daß ihr Bild ihm stets das gegenwärtigste war, daß
es am festesten haftete in seiner Phantasie, daß der Ee-
danke an sie seinen Meißel führte und dem zähen Holz ge-
schmeidiges Leben einhauchte.

Ihr Herz zitterte und schickte die roten Wellen hinauf
nach dein verräterischen Antlitz: aber ihr fester Wille, sich

vor dem Abte keine Blößen mehr zu geben, und die den

Frauen eigene Vorsicht, die sie in kritischen Fällen bewahren,
trieben sie wieder zurück.

So weit war sie in der Verstellungskunst gelangt. Und
als sie ihn in gleichgültigem Ton um seine Meinung be-

fragte, ob nicht bei der bevorstehenden Restauration des

Klosters auch ihr Chor mit einem ähnlichen Schmucke be-

dacht und mit Hansjakob unterhandelt werden dürfte, ver-
riet nicht das leiseste Zittern ihrer Stimme die innere Er-
regung, welche dieser Gedanke in ihr erzeugt hatte.

Als jedoch der Abt Magdalena verlassen hatte, kam

eine unglückselige Stimmung über sie. Mehr als je emp-
fand sie das Bedürfnis, mit dem geliebten Meister im
Geiste zu verkehren. Ihre vielseitigen Pflichten, die sie ge-

treulich erfüllte, machten es ihr unmöglich: die geschäftige

Wirklichkeit verhinderte jedes stille Erinnern: herbe Unzu-
friedenheit und peinigende Sehnsucht setzten sich in ihrer
Seele fest.

Hansjakob wagte aus dgr Ferne keine Nachricht über
seine Absichten ins Kloster zu senden, da ihm bekannt war,
daß der Guardian alle einlaufenden Briefschaften durchlas.

So führte Magdalena ein zukunftsloses Dasein, das

ihr immer bitterer und beinahe unerträglich wurde.

(Fortsetzung folgt.)
^ »»»: »»»

Der schöne Tag.
Von C. F. Me y e r.

In kühler Tiefe spiegelt sich

Des Juli-Himmels warmes Blau.
Libellen tanzen auf der Flut,
Die nicht der kleinste Hauch bewegt.

Zwei Knaben und ein ledig Boot. ^
Sie sprangen jauchzend in das Bad.
Der eine taucht gekühlt empor,
Der andere steigt nicht wieder auf.

Ein wilder Schrei: „Der Bruder sank!"

Von Booten wimmelt's schon. Man fischt.

Den einen rudern sie ans Land,
Der fahl wie ein Verbrecher sitzt.

Der andere Knabe sinkt und sinkt

Gemach hinab, ein Schlummernder,
Geschmiegt das sanfte Lockenhaupt

An einer Nymphe weiße Brust.


	Meister Hansjakob, der Chorstuhlschnitzer von Wettingen [Fortsetzung]

